
Keine Angst:  
Fehlerkultur statt Fehlerkult 
«Wir leben eine offene Fehlerkul-
tur», höre ich oft von Firmeninha-
berInnen. «Bei uns darf man aus 
Fehlern lernen.» Wirklich? Wie 
sieht das konkret in Ihrer Praxis 
aus? Leben Sie selbst als Chef oder 
Chefin eine offene Fehlerkultur 
vor, oder versuchen Sie stets, alles 
richtig und perfekt zu machen? 
Und falls Ihnen doch mal ein 
Fehler passiert: Korrigieren Sie 
ihn möglichst schnell, bevor es je-
mand bemerkt, damit ja niemand 
sieht, dass auch Sie fehlbar sind?
Fehlerkultur beginnt ganz oben. 
Nur wenn die Führungskraft offen 
über ihre eigenen Fehler spricht, 
diese thematisiert und reflektiert, 
können die Mitarbeitenden dem 
Beispiel folgen. Erst dann entsteht 
eine Atmosphäre, in der wirklich 
offen mit Fehlern umgegangen 
werden kann.
Was passiert jedoch, wenn die-
se Offenheit fehlt? Ich erinnere 
mich an Frau Giacometti, eine 
Praxismanagerin, die mich für ein 
Coaching kontaktierte. Sie bat um 

einen Termin, allerdings nur über 
ihre private E-Mail-Adresse. Sie 
wollte um jeden Preis vermeiden, 
dass ihre Chefin davon erfuhr. 
Ihre Chefin war Perfektionistin 
und duldete keine Fehler, das setz-
te Frau Giacometti unter Druck.

Coaching als Schwäche?
Für ihre Arbeitgeberin war Coa-
ching kein Zeichen von Mitar-
beiterentwicklung, sondern eine 
Schwäche. Frau Giacometti hatte 
Angst, sich als «hilfebedürftig» zu 
outen. Sie wollte nicht, dass ihre 
Qualifikation oder ihr Leistungs-
vermögen infrage gestellt werden. 
Das Coaching könnte ihrer Repu-
tation schaden. Schliesslich sollte 
sie doch ohne Hilfe in der Lage 
sein, ihren Job perfekt zu machen. 
Doch das war sie nicht. Sie war er-
leichtert, als sie im Coaching Un-
terstützung fand, die letztlich auch 
ihre Chefin zufrieden stellte.
Sich heimlich Hilfe zu holen ist 
fern von Fehlerkultur. Das ist 
Angstkultur: Angst vor Versa-

gen, Angst vor Offenheit, Angst 
vor Fehlern. Fehler werden oft 
destruktiv behandelt. Rügen und 
Blossstellen verhindern Offen-
heit. Ein paar Beispiele gefällig? 
Als Anita einen Patiententermin 
falsch eintrug, wurde sie in Anwe-
senheit ihrer Kolleginnen gerügt. 
Sanja wurde blossgestellt, weil sie 
das falsche Besteck vorbereitet 
hatte. Kay wurde für eine falsch 
ausgestellte Rechnung unfreund-
lich zurechtgewiesen. Sie fragen 
sich jetzt vielleicht: Soll man sol-
che groben Fehler nicht anspre-
chen dürfen?

Die WWW-Methode
Selbstverständlich ist es wichtig, 
auf Fehler hinzuweisen. Doch die 
Frage ist, wie das geschieht. Eine 
konstruktive Vorgehensweise ist 
entscheidend. Versuchen Sie es mit 
der dreistufigen WWW-Methode: 
Wahrnehmung: Beschreiben Sie 
neutral, was Sie beobachtet haben, 
ohne zu bewerten. Zum Beispiel: 
«Ich habe gesehen, dass der Ter-

min von Frau Müller in der Agen-
da auf Dienstag statt auf Mittwoch 
eingetragen wurde.» Wirkung: Er-
klären Sie, welche Auswirkungen 
das für Sie oder andere hat. Zum 
Beispiel: «Das vermittelt mir den 
Eindruck, dass ich mich nicht auf 
dich verlassen kann, und es bringt 
die Praxisorganisation durchein-
ander.» Wunsch: Formulieren Sie 
einen konkreten Verbesserungs-
vorschlag: «Ich wünsche mir, 
dass du in Zukunft den Termin 
zweimal überprüfst, um sicherzu-
stellen, dass er richtig eingetragen 
ist.» Die WWW-Methode hilft, 
Rückmeldungen respektvoll, lö-
sungsorientiert und nachvollzieh-
bar zu gestalten.
Fehler gibt es überall. Fehlerkult 
zum Glück nicht. Entscheidend 

ist, wie man mit Fehlern um-
geht: Konstruktiv statt destruktiv, 
wertschätzend statt abwertend, 
diskret statt blossstellend, offen 
statt heimlich. Fehler sollten als 
Lernschleifen und -chancen ver-
standen werden. Eine gute Feh-
lerkultur basiert auf Vertrauen, 
Lernbereitschaft, konstruktivem 
Feedback, Verantwortungsbe-
wusstsein und kontinuierlicher 
Verbesserung. Sie wird durch of-
fene Kommunikation getragen. 
Das stärkt die Innovationskraft 
und erhöht die Motivation der 
Mitarbeitenden. Also: Freuen Sie 
sich das nächste Mal über Ihren 
Fehler. Und sprechen Sie darüber. 
Denn im Mut zur Fehlbarkeit liegt 
der Schlüssel zu besserer Zusam-
menarbeit und echtem Fortschritt.

Ein zusätzlicher Schnellsterilisator – lohnt sich das?
Nicht entweder oder – sondern gezielt ergänzt!

Der Volumenautoklav ist fester 
Bestandteil jeder Zahnarztpraxis 
– gesetzlich vorgeschrieben und 
unverzichtbar für die sichere Auf-
bereitung von Hohlkörper-Instru-
menten wie Winkel- und Hand-
stücken. Doch in Zeiten steigender 
Hygieneanforderungen, wach-
sendem Patientenaufkommen 
und eng getaktetem Praxisbetrieb 
stösst selbst das beste Einzelgerät 
an seine Grenzen. Die Lösung ist 
nicht, es zu ersetzen – sondern 
es gezielt zu ergänzen: mit einem 
kompakten Schnellsterilisator, der 
genau dann einspringt, wenn Fle-
xibilität gefragt ist. So entsteht ein 
System, das Sicherheit mit Schnel-
ligkeit verbindet.

Wenn Zeit zum Engpass wird
Der Volumenautoklav benötigt je 
nach Programm oft bis zu einer 
Stunde pro Zyklus. In dieser Zeit 
ist das Gerät blockiert – sponta-
ne Anforderungen, Notfälle oder 
kurzfristige Instrumentenbedar-
fe sind kaum zu bedienen. Hier 
zeigt das Zusatzgerät seine Stärke: 
Schnellsterilisatoren sterilisieren 
Instrumente in wenigen Minu-
ten. So entstehen keine Engpässe 

– Winkelstücke, Handstücke und 
andere wichtige Instrumente ste-
hen schnell wieder zur Verfügung.

Geringerer Bestand,  
mehr Wirtschaftlichkeit
Wird der Instrumentenbestand 
knapp, ist die Versuchung gross, 
teures Zusatzmaterial nachzu-
kaufen. Doch das bindet Kapital, 
welches anderswo sinnvoller ein-
gesetzt werden könnte. Mit einem 
schnellen Zusatzgerät lässt sich der 
Instrumentenkreislauf deutlich 
verkürzen. Das bedeutet: weniger 
Winkelstücke auf Lager, geringere 
Investitionskosten und eine besse-
re Auslastung des bestehenden Be-
stands. In vielen Fällen amortisiert 
sich der zusätzliche Schnellsterili-
sator allein durch die Einsparung 
beim Instrumentenbestand – und 
das oft in kürzester Zeit.

Ein Gewinn für das Praxisteam
Auch aus Sicht der Dentalassistent- 
Innen ist ein zweites Gerät eine 
echte Entlastung. Das Team kann 
flexibler planen, muss weniger auf 
sterile Instrumente warten und 
kann die Aufbereitung effizienter 
in den Tagesablauf integrieren. 

Weniger Stress, weniger Improvi-
sation, mehr Struktur – das sind 
spürbare Vorteile im ohnehin an-
spruchsvollen Praxisalltag.

Flexibel, platzsparend und  
sofort einsatzbereit
Ein zusätzlicher Volumenauto-
klav ist oft nicht praktikabel – er 
braucht Platz, Strom und eine 
klare Integration in bestehen-
de Arbeitsprozesse. Kompakte 
Schnellsterilisatoren sind hinge-
gen so konzipiert, dass sie auf jeder 

Arbeitsplatte Platz finden, leicht 
zu bedienen und schnell startklar 
sind. Sie lassen sich nahtlos in be-
stehende Aufbereitungsräume in-
tegrieren – ohne Umbauten oder 
grossen Planungsaufwand.

Ausfallsicherheit als  
Backup-Strategie
Selbst bei bester Wartung kann ein 
Gerät einmal ausfallen. In solchen 
Fällen ist ein zusätzliches Schnell-
gerät mehr als nur praktisch – es 
sichert den Fortlauf des Praxis-

betriebs. Ob defekte Dichtung, 
technischer Fehler oder Stromun-
terbruch: Mit einem zweiten Gerät 
bleibt man handlungsfähig – und 
schützt Praxisumsatz wie Patien-
tenversorgung.

Nachhaltig wirtschaften 
Schnellsterilisatoren verbrauchen 
in der Regel weniger Wasser und 
Strom als grosse Geräte. Gerade in 
Kombination mit einem energiein-
tensiveren Hauptgerät ergibt sich 
dadurch eine effiziente Balance: 
Für kleinere Chargen kann gezielt 
das kompakte Gerät eingesetzt 
werden – das spart Betriebskosten 
und unterstützt eine nachhaltige 
Praxisführung.

Eine Investition mit Mehrwert
Die Kombination aus einem Volu-
menautoklaven und einem kom-
pakten Schnellsterilisator bietet 
eine flexible, wirtschaftliche und 
zukunftssichere Lösung. Schnel-
lere Verfügbarkeit, geringerer 
Instrumentenbedarf, reduzierte 
Engpässe und mehr Sicherheit im 
Alltag.

www.prodentis.ch

Warum ist ein kompaktes Zusatzgerät die perfekte Ergän-
zung zum Volumenautoklaven? Wie kann es helfen, die Effi-
zienz zu steigern, Materialkosten zu senken und die Abläufe 
im Alltag spürbar zu verbessern?

Kontakt:
ProDentis GmbH
Tel. +41 55 412 83 09
info@prodentis.ch

Kontakt

BB SELFMANAGEMENT
Barbara Brezovar Capobianco
CH-9512 Rossrüti (Wil SG)

Tel. +41 79 633 98 75
info@bb-selfmanagement.ch
www.bb-selfmanagement.ch

Enbio bietet  
Praxen eine flexible, 
wirtschaftliche und 
zukunftssichere 
Lösung. 
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